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Liebe Leserin, lieber Leser!

Fast wöchentlich hören wir von immensen Geld-
bussen, die grosse Finanzinstitute aufgrund von 
Gerichtsentscheiden bezahlen müssen, von Staa-
ten, die vor dem Bankrott stehen, unter grossen 
Schulden fast erdrückt werden und die Bevöl- 
kerung zu schmerzhaften Sparmassnahmen 
zwingen. Eine Entwicklung, die viele Menschen 
mit Unverständnis beobachten oder sie gar zu  
«Wutbürgern» macht.

Ungerechte Geldverteilungen sind nicht neu: 
Schon immer gab es solche Vorkommnisse im 
Laufe der Menschheitsgeschichte – und immer 
wieder gab es Bewegungen, die versuchten, andere  
Strömungen in den Geldlauf zu bringen. 

Wir berichten in dieser Ausgabe über die Initiative-
Finanzkreislauf: Sie möchte im Zusammenhang 
mit der Dreigliederung aus der Sicht von Rudolf 
Steiner neue Impulse setzen.

        Neue Impulse 
            für den

    Finanz-
         kreislauf!   

Ganz bewusst stellen wir unsere SchülerInnen 
immer wieder vor grosse Herausforderungen: Zum 
Beispiel mit dem Landwirtschaftspraktikum in der 
9. Klasse, in dem die SchülerInnen 2 bis 3 Wochen 
alleine auf einen Hof gehen, um sich dort in ein 
neues soziales Gefüge einzuleben und Arbeits- 
vorgänge im Rahmen von realen Lebensum- 
ständen erfahren. Immer wieder ist es sehr span-
nend, ihre Kommentare vor dem Lager anzuhören: 
eher in Richtung Skepsis und mit einer grossen 
Verunsicherung angesichts dessen, was da auf 
sie zukommen mag. Nach ihrer Rückkehr begeg-
net man als Lehrperson meistens glücklichen und 
zufriedenen SchülerInnen, die in solch kurzer Zeit 
eine enorme seelische Entwicklung durchlebt haben. 

Ein weiterer Schwerpunkt ist in diesem Heft einem 
ehemaligen, langjährigen Lehrer unserer Schule 
gewidmet: Andreas Suchantke ist Ende letzten  
Jahres verstorben. Über 20 Jahre prägte er an 
unserer Schule den naturwissenschaftlichen 
Unterricht. Er war ein Zeit seines Lebens forschen-

der Mensch mit einer unglaublichen Fülle an pub-
lizistischen Veröffentlichungen. Unser Gastautor 
Stephan Ronner erinnert sich in dieser Ausgabe an  
Andreas Suchantke.

Und hier noch eine dringende Mitteilung zum  
Bericht über den Sponsorenlauf zugunsten des 
Bauvorhabens an der Plattenstrasse im letzten 
Heft; dieser war auf den Herbst 2015 angelegt. 
Leider müssen wir ihn aus organisatorischen 
Gründen auf das nächste Jahr verschieben, denn 
die Stadt hat uns die geplante Route auf der Plat-
tenstrasse nicht bewilligt. Derzeit suchen wir ein 
geeignetes Areal, wo sich Schülerdarbietungen 
und sportliche Aktivitäten gut verbinden lassen. 
Sie werden wieder von uns hören.

Nun wünsche ich Ihnen einen schönen Sommer!

Herzliche Grüsse
Dirk Dietz

Editorial
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		   	 Wirtschaft als 
	 Gemeinschafts-
				    aufgabe

von Jonathan Keller Die menschheitliche Entwicklung

Die äussere Forschung zeigt, dass religiöse Inhalte 
in allen alten Kulturen das gesamte familiäre und 
gesellschaftliche Leben prägten und bestimmten. 
Dies bestätigend ergibt sich aus der geisteswis-
senschaftlichen Forschung Rudolf Steiners, wie der 
Mensch in alten, vorgeschichtlichen Kulturen noch 
begabt war mit einem natürlich-traumhaften Hell-
sehen. Seine ursprüngliche Heimat, die Welt der 
göttlichen Weisheit, das Paradies, war ihm noch 
Realität. Um jedoch auf sich selbst gestellt, aus 
Einsicht, frei entscheiden und handeln zu lernen, 
musste der Mensch von Inkarnation zu Inkarnation 
unabhängiger werden von seinen Schöpfermäch-
ten. Dieser Weg mit dem Ziel, sich die Weisheit 

«Das befreite Geistesleben wird sozia
les Verständnis ganz notwendig aus 
sich selbst entwickeln; und aus die-
sem Verständnis werden Anreize ganz 
anderer Art sich ergeben als derjenige 
ist, der in der Hoffnung auf wirt-
schaftlichen Vorteil liegt.»

Aus: Rudolf Steiner,
Die Kernpunkte der Sozialen Frage, 

GA 23

als eigenes Gut wieder erringen zu können, führt 
notwendigerweise durch den Irrtum, durch die 
Auseinandersetzung mit dem Bösen. Würde aber 
dieser Prozess der «Auf-sich-selbst-Stellung» allei-
ne wirksam sein, wäre eine sich laufend verstärken-
de Egozentrik der Individuen die Folge, der «Krieg 
aller gegen alle» unvermeidlich. 

Dem entgegenwirkend ist – aus anthroposophi-
scher Sicht – durch das Leben des Christuswesens 
im Leib des Jesus von Nazareth und das Mysterium 
von Golgatha ein real und nachhaltig wirksamer 
Impuls auf die Menschheit ausgeübt worden. Durch 
diesen wurden einerseits menschenverbindende 
Kräfte wirksam, die, ergriffen, zur Überwindung der 
egoistischen Vereinzelung und zur Bildung neuer, 

aus Freiheit gestalteter, blutsunabhängiger Men-
schengemeinschaften führen werden. Andererseits 
wirkt der Impuls dahingehend, dass der einzelne 
Mensch sich durch innere Übungen erneut und 
bewusst zur geistigen Welt, zur göttlichen Weis-
heit, erheben kann. 

Die zukünftige Entwicklung der Menschheit erfordert 
aus dieser Sicht, dass die seelisch-geistigen Anlagen 
des Menschen genährt und gekräftigt werden. 

Wo erhalten wir heute solche erfüllenden, stärken-
den Impulse? Aus dem, was uns die naturwissen-
schaftliche Forschung über Mensch und Welt lehrt? 
In dem, was uns in der zeitgenössischen Architek-
tur entgegentritt? Was uns aus dem Kunst- und 
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Kulturbetrieb geboten, in der Kirche erzählt oder 
in der Schule und im Studium gelehrt wird? Ja, 
teilweise, aber längst nicht in dem Umfang, wie es 
menschenmöglich und notwendig wäre. 

Befreiung des Geisteslebens als Gründungs-
impuls für die Waldorfschule

Der Staat und die Wirtschaft haben die Tendenz, die 
Erziehung, den Unterricht, das Studium, die Grund-
lagenforschung etc. (im Weiteren «Geistesleben» 
genannt) so zu beeinflussen, wie es aus ihrer Sicht 
notwendig ist; entweder um geeignete Arbeitskräf-
te oder staatstaugliche Bürger zu erhalten. Damit 
sich jedoch wirklich das im Menschen entwickeln 
und entfalten kann, was in ihm an geistig-seeli-
schen Kräften veranlagt ist, muss alles, was den 
denkenden, also geistigen Menschen in Anspruch 
nimmt oder von diesem ausgeht, absolut frei ent-
wickelbar sein. Wenn die obigen Ausführungen 
ernst genommen werden, muss das Geistesleben 
aus der staatlichen Bevormundung befreit und von 
der wirtschaftlichen Einflussnahme geschützt wer-
den. Diese Absicht wurde auch mit der Gründung 
der Waldorfschulen verfolgt.

«Also es kommt ja das gar nicht heraus, was heraus-
kommen müsste, wenn Waldorfschulen errichtet 
werden sollen – was davon ausgehen müsste, dass 
man zunächst eine vollständig freie Wahl der Lehrer 
hat, die ja nicht ausschliesst, dass auch einmal ein 
staatlich abgestempelter Lehrer gebraucht werden 
kann. Aber es dürfte nicht die Notwendigkeit vor-
liegen, dass nur solche verwendet werden dürfen, 
denn sonst stehen wir nicht in der Dreigliederung1  
drinnen. 

Denn nicht darauf kann es ankommen, innerhalb 
des gegenwärtigen Systems Schulen zu gründen, 
in denen man Surrogate des Unterrichts schafft, 
indem man einfach glaubt, den Kurs befolgen zu 
können, den ich gegeben habe 2, sondern darauf 
kommt es an, dass man das Prinzip verfolgt auf 
diesem Gebiet: Freiheit im Geistesleben. Dann ist 
mit einer solchen Schule ein Anfang der Dreigliede-
rung gemacht. Rufen Sie daher nicht in den Leuten 
falsche Vorstellungen hervor, indem Sie ihnen den 
Glauben beibringen, man könne brav in den alten 
Verhältnissen bleiben und trotzdem Waldorfschu-
len gründen, sondern rufen Sie die Vorstellung her-
vor, dass in Stuttgart wirklich in der Schule freies 
Geistesleben ist. Denn da gibt es kein Programm 
und keinen Lehrplan, sondern da gibt es den Lehrer 
mit seinem realen Können, nicht die Verordnung, 
wie viel er können soll.»

Aus: Rudolf Steiner, 
Wie wirkt man für den Impuls 

der Dreigliederung des
 sozialen Organismus? GA 338

Gemeinschaftsbildung im Wirtschaftsleben

Wie sich für die denkende Auseinandersetzung 
nach der Gestaltung der sozialen Zusammenhänge 
herausstellt, dass innerhalb des Geisteslebens die 
absolute Freiheit aller auf diesem Gebiet tätigen 
Menschen und ihrer Ansichten gelten muss, so 
ergibt sich für die Gestaltung des Wirtschaftsle- 
bens etwas anderes: Als Konsumenten sind wir 
Wirtschaftsteilnehmer einer weltumspannenden 
Wirtschaft. Am Zustandekommen jeder Ware, jedes 
Produktes sind unzählige Menschen in verschie-
denster Funktion beteiligt. Alle Menschen sind hier 
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aufeinander angewiesen, voneinander abhängig. 
Diese Abhängigkeiten und die wirtschaftlichen 
Zusammenhänge sind heute jedoch oft nur schwer 
zu durchschauen. 

Warum sind Pensionskassen mitverantwortlich, 
dass unsere Lebenskosten laufend teurer werden? 
Wie ist es möglich, dass die weltweite Vermögens-
verteilung immer ungleicher wird? Aus welchen 
Überlegungen sind die Zinsen so tief und was 
bewirkt das längerfristig? Die Empörung über die 
durch das Wirtschaftsleben verursachten sozialen 
Ungerechtigkeiten ist jeweils gross und der Ruf 
nach dem regulierenden Staat laut. Ausgeblendet 
wird jedoch, dass die sozialen Verhältnisse so sind, 
wie wir sie denken und einrichten. 

Wenn die Gestaltung in einem Bereich, wo alle 
Menschen aufeinander angewiesen sind, sich aus-
schliesslich danach richtet, dass die egoistischen 
Interessen sich möglichst ungehindert ausleben 
können, dann sollte es doch nicht verwundern, 
wenn sich die einen bereichern auf Kosten der 
anderen?! Oder anders ausgedrückt: Eine arbeits-
teilige Wirtschaft, in der nach dem Prinzip der 
Selbstversorgung gehandelt wird, muss Gewinner 
und Verlierer hervorbringen.  

Die Produzenten, die Händler und die Konsumen-
ten sollten zwar das Wirtschaftsleben unabhängig 
vom Staat gestalten können, aber als Leitmotiv für 
diese Gestaltung ist die «Freiheit» (freie Marktwirt-
schaft) unpassend, denn alle Entscheide, die gefällt 
werden, haben Auswirkungen für die anderen. 
Deshalb kann das Wirtschaftsleben seiner Aufga-
be – für alle Menschen eine angemessene Lebens-
grundlage zu ermöglichen – nur gerecht werden, 

wenn es nach dem Prinzip der Brüderlichkeit (oder 
Geschwisterlichkeit) gestaltet wird. Damit ist nicht 
gemeint, dass zuerst alle Menschen «heilig» werden 
müssen, sondern dass Gremien ins Leben gerufen 
werden3, wo sich die am Wirtschaftsprozess Betei-
ligten (Produzenten, Händler und Konsumenten) 
auf Augenhöhe begegnen, um gemeinsam und 
bewusst die notwendigen Entscheide zu fällen, die 
sich aus der Gesamtschau der verschiedenen Blick-
winkel ergeben4. Gremien, in denen die Brüder-
lichkeit erübt werden kann, weil sie eine in diesem 
Gebiet aus der Sache sich ergebende Forderung ist.  

Eine wichtige Voraussetzung für das sich selbst 
organisierende Wirtschaftsleben ist die Tatsache, 
dass die Produktionsfaktoren Boden und Arbeit 5 
nicht unter die Hoheit der Wirtschaftsorganisation 
gehören. Das Wirtschaftsleben hat es ausschliess-
lich mit Warenproduktion, Handel und Konsumtion 
zu tun. Es gehört zu seinem Wesen, alles zur Ware 
zu machen und als solche zu behandeln. Die Miss-
achtung der Menschenwürde und -rechte sowie 
die ungleiche Verteilung des Bodens und seiner 
Ressourcen sind der Ausdruck davon.

Beim Arbeitsverhältnis handelt es sich um ein Ver-
tragsverhältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer, also ein Rechtsverhältnis. Der Boden ist 
keine Ware, die beliebig produziert werden kann, 
sondern eine allen Menschen zur Verfügung 
gestellte Grundlage seiner Entwicklung; wem wel-
cher Anteil des Bodens zur Nutzung zugesprochen 
wird, ist ebenfalls eine Rechtsfrage. Die Arbeit wie 
der Boden sind Bedingungen, damit Wirtschaft 
überhaupt geschehen kann. Alle damit zusammen-
hängenden Fragen (auch die Einkommensfrage) 
gehören jedoch im Rechtsleben geregelt, wo jeder 
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An der Thematik Interessierten
empfehle ich den Besuch der Tagung 
vom 20. bis 22. November 2015 
am Goetheanum in Dornach.

Die Tagungseinladung mit detaillierten 
Informationen finden Sie auch unter: 

www.initiative-finanzkreislauf.ch 

Wer jetzt schon einen anderen Umgang 
mit seinem Grundstück in Erwägung 
zieht, kann sich melden unter:

initiative-finanzkreislauf@bluewin.ch

1.	 Gemeint ist damit die Selbstorganisation von Geistes-, Rechts- und 
Wirtschaftsleben nach dem Prinzip: Freiheit im Geistesleben,  
Gleichheit im Rechtsleben und Brüderlichkeit im Wirtschaftsleben.

2.	 Gemeint ist der Kurs «Allgemeine Menschenkunde als Grundlage  
der Pädagogik» GA 293, den Rudolf Steiner vor den ersten Waldorf
pädagogen gehalten hat.

3.	 Nicht der Staat, sondern die im Wirtschaftsleben Aktiven sollen diese 
Gremien organisieren; Rudolf Steiner hat sie Assoziationen genannt. 

4.	 Fairtrade-Organisationen und ähnliche haben schon Schritte in diese 
Richtung unternommen.

5.	 Auf den Produktionsfaktor «Kapital» näher einzugehen, lässt der 
beschränkte Rahmen dieser Ausführungen nicht zu.

6.	 Aus: Rudolf Steiner, Anthroposophische Leitsätze, GA 26

Mensch die gleichen Rechte hat wie der andere. Die 
Wirtschaft hat sich nach diesen Vereinbarungen 
zu richten, wie sie sich nach den geografischen 
und klimatischen Bedingungen der Natur richten 
muss. So ergibt sich aus der Betrachtung der sozia
len Verhältnisse die Notwendigkeit, diese in ver-
schiedene Bereiche zu gliedern, welche sich zwar 
unabhängig voneinander gestalten und verwalten, 
die sich in ihren Auswirkungen aber gegenseitig 
durchdringen und die voneinander abhängig sind.   

Die Anthroposophie versteht sich als Erkenntnis
weg, «der das Geistige im Menschenwesen zum 
Geistigen im Weltenall führen möchte»6 für Men-
schen, die von sich aus das Bedürfnis danach 
entwickeln. Sie ist die Quelle der oben gemachten 
Andeutungen sowie auch der Tagung «Ökonomie 
der Brüderlichkeit aus einem wesensgemässen 
Umgang mit Boden, Haus und Einkommen», deren 
Einladung diesen Schulmitteilungen beiliegt. Wür-
den sich Menschen finden, die bereit wären, den 
in der Tagungseinladung erwähnten Umgang mit 
dem Boden schrittweise zu realisieren, könnte 
dadurch die Möglichkeit entstehen, den Steiner-

Schulen neue Gelder zu erschliessen. Denn es ist 
von der Sache her nicht richtig, dass die Finan-
zierung des freien Geisteslebens alleine auf die 
Schuleltern übertragen wird. 
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	       Das Landwirtschafts-
     praktikum in der

 

				    9. Klasse 
von Maya Killer

Viele dieser Höfe konnten wir persönlich besu-
chen – für uns Klassenbetreuer eine wunderba-
re Gelegenheit, die Jugendlichen in einer neuen 
Umgebung wahrzunehmen und von einer ganz 
anderen Seite kennenzulernen. Manche Landwirt-
schaftsbetriebe waren ruhig und abseits gelegen, 
inmitten prächtig blühender Landschaften mit zum 
Teil wunderbarer Aussicht, und wir haben in unter-
schiedlichste, wirtschaftlich interessante Hofge-
meinschaften und Betriebe Einblicke erhalten.

Die Schülerinnen und Schüler haben wir bei den 
Besuchen häufig strahlend und zufrieden, aber 
auch müde und recht gefordert erlebt. Sie durften 
vielfältigste Arbeiten ausführen und viel Neues 
kennenlernen, mussten sich neben dem Gewöhnen 
an teilweise stark strukturierte Tagesabläufe auch 
in die sozialen Gegebenheiten einfügen und sich 
somit ganz anderen Lebens- und Arbeitsrhythmen 
anpassen, als sie gewohnt waren. 

Viele Bauern und Bäuerinnen lobten die zuverlässi-
ge und umsichtige Arbeit, das kluge Mitdenken, die 

Offenheit und das kraftvolle Anpacken ihrer Prak-
tikantinnen und Praktikanten. Wir haben zugleich 
unglaublich engagierte, offene und angenehme 
Familien kennengelernt, welche die Jugendlichen 
äusserst freundlich aufgenommen und sehr gut 
begleitet haben. Es ist ja auch für die Bauernfa-
milien immer wieder eine neue Erfahrung, die – in 
der Landwirtschaft meist unerfahrenen – Schüler-
Innen aufzunehmen, zu begleiten und in ihre täg-
liche, strenge Arbeit und in ihren Familienalltag 
zu integrieren.
 
Die meisten unserer Schülerinnen und Schüler 
haben gute Orte gefunden, von denen sie gestärkt 
und mit viel Schwung zurückgekommen sind, 
bereichert durch die prägenden Eindrücke und froh 
um diese neuen Erlebnisse. Viele wunderschöne 
Bilder klingen auch in uns nach und werden unver-
gesslich bleiben. 

Doch lassen wir jetzt einige Schülerinnen und 
Schüler selbst zu Wort kommen und ihre eigenen, 
sehr unterschiedlichen Erfahrungen schildern:

Wie jedes Jahr haben die 9.-Klässler ihr Land-
wirtschaftspraktikum absolviert, diesmal gleich 
nach den Frühlingsferien. Wenige Schüler 
haben für ihre Praktika einen Hof im Aus-
land gesucht, die meisten waren in der ganzen 
Schweiz verstreut.
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«Ich habe mein Landwirtschaftspraktikum auf dem 
Bauernhof der Familie Marti im Thurgau gemacht. 
Es war eine sehr offene und freundliche Familie. 
Auf dem Hof werden Schafe und Lämmer gehal-
ten und Landwirtschaft betrieben. Meine Aufga-
ben waren, beim Füttern und Melken der Schafe zu  
helfen, die ca. 20 Lämmer zwei bis drei Mal täg-
lich mit Milch zu tränken, Hühner zu füttern, den 
Rasen zu mähen, beim Setzen von verschieden-
stem Gemüse behilflich zu sein, Spargeln zu ernten, 
Gemüse für den Verkauf zu rüsten, im Hofladen 
Kunden zu bedienen und im Haushalt zu helfen.

Meine Arbeitstage begannen um 7 Uhr mit dem 
Zubereiten des Frühstücks und endeten etwa um 
18 Uhr mit dem Melken und Füttern der Schafe. 
Neben den täglichen Routine-Arbeiten durfte ich 
noch weitere Dinge tun: Ich konnte den Lämmern 
jeweils nach der Geburt eine Spritze geben, um 
Lähmungen vorzubeugen, bei einem Schaf mit 
amputiertem Schwanz mithelfen, als der Veterinär 
es behandelte. Ebenfalls durfte ich beim Untersu-
chen eines Schafes mit hohem Fieber dabei sein.  
Es hat mir sehr gefallen, bei medizinischen Behand-
lungen dabei zu sein und sogar etwas schon selbst 
erledigen zu dürfen. Auch durfte ich manche Läm-
mer mit dem Schoppen tränken. Weil Schafe auch 
mit hohem Fieber lammen und sie in solchen Fällen 
wegen des Fiebers nicht aufstehen, kommen die 
Lämmer dann nicht an die Milch. Solche Lämmer 
wurden recht zutraulich.

Im Haushalt habe ich manchmal gekocht oder 
gebacken und regelmässig abgewaschen, da die 
Familie keine Geschirrspülmaschine besitzt. Weil 
die Familie einen Teil des Hauses renoviert, durfte 
ich auch noch beim Betonieren helfen. Ich habe 
sehr viele neue Arbeiten kennengelernt; es war eine 
abwechslungsreiche Erfahrung.» 

Neféli

«Nach den Frühlingsferien begann ich mein Land-
wirtschaftspraktikum auf einem Kräuter-Gemüse-
Hof in Oberwil-Lieli im Aargau. Anfangs war es 
noch schwierig, den Hof überhaupt zu finden, doch 
als ich dort ankam, empfingen mich der Chef und 
seine Mitarbeiter mit offenen Armen. Mit Wander-
schuhen an den Füssen und Handschuhen an den 
Händen trottete ich Julien hinterher, der ebenfalls 
ein Praktikum macht, jedoch ein etwas längeres.

Ich habe diese zwei Wochen meistens mit ihm 
zusammen gearbeitet, er war sozusagen meine 
Bezugsperson. Ich habe dann in Zusammenarbeit 
mit Julien ein leeres, recht grosses Gewächshaus 
angepflanzt mit verschiedenen Gemüsen, angefan-
gen bei den Tomaten, von denen es auf dem gan-
zen Hof bis zu 30 Sorten gab, bis zu Peperoni und 
Basilikum. Dabei habe ich geschwitzt wie noch nie, 
denn in solchen Gewächshäusern wird es immer 
megawarm. 

Was mich am meisten faszinierte, war ein riesi-
ger Behälter, der bis zum Rand mit Holzschnipseln 
gefüllt war. Als ich dann meine Hand dort hin-
ein hielt, bemerkte ich mit voller Verwunderung, 
dass das ja warm war, schon fast heiss. Hier sind 
nämlich gerade Organismen und Mikroorganismen 
dran, diese Holzschnipsel zu zersetzen, aufzues-
sen. Bei diesem Vorgang entsteht natürlich Energie, 
die wir als Wärme wahrnehmen. So kann Roger 
Gündel, der Chef des Gemüsehofes, im Winter sein 
Haus heizen. Ich finde es genial, dass man auf rein 
natürliche Art Wärme erzeugen kann. 

Die zwei Wochen haben mir sehr viel Spass 
gemacht und ich habe viel gelernt. Nur die ersten 
Tage waren anstrengend, da ich Rückenschmerzen 
hatte, weil ich die Arbeit nicht gewohnt war. Aber 
im Ganzen war es ein tolles Erlebnis für mich!»

Luis
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«Ich war zwei Wochen lang bei einer sechsköpfigen 
Familie, die in Sonvilier (BE) lebt. Meine Arbeiten 
waren: Arbeit im Gemüsegarten, Butter herstellen, 
teilweise Kinder betreuen und sehr viel Arbeit im 
Stall und auf dem Feld. 

Während meines Aufenthaltes sind zwei Kälber 
auf die Welt gekommen, dies war sehr spannend.  
Es hat mich fasziniert, dass die neugeborenen  
Kälber schon nach kürzester Zeit stehen und  
laufen können. 

Ich durfte zwei Mal helfen beim Käsen, also bei der 
Herstellung von Käse, dies war auch sehr span-
nend. Was mir auch sehr geblieben ist, ist die Bear-
beitung des Feldes, weil sie ein Pferd als Maschine 
brauchten, was mir sehr altmodisch erscheint.  
Das Highlight meines Landwirtschaftspraktikums 
wird jedoch das Frühstück bleiben – mit der fri-
schen Milch und dem selbstgemachten Käse!»

Benjamin 

«Als ich nach einer langen Fahrt in Vallorbe ange-
kommen bin, begrüsste mich Herr Grünenfelder 
schon einmal grob. Schon von diesem Moment an 
wusste ich, dass diese zwei Wochen hart würden.

Ich hatte ein eigenes Zimmer und eine schöne 
Aussicht auf den Dent de Vaulion. Die ersten paar 
Tage waren nicht so anstrengend. Weil es regne-
te, musste ich den Haushalt machen und mit Tee 
arbeiten; die Bauernfamilie verdient einen Teil 
ihres Lebensunterhaltes mit Tee. Ich war in der 

Zeit dort, als wir Setzlinge pflanzen mussten (den 
ganzen Tag), in der Woche zu viert ungefähr 20’000 
Setzlinge. Und so bin ich am Abend immer gleich 
umgekippt. 

Ich musste am Tag 11,5 h auf den Beinen sein; 
Herr Grünenfelder war eher streng mit mir und 
das brachte mich immer wieder an meine Grenzen. 
Ich habe in diesem Landwirtschaftspraktikum viele 
Erfahrungen gemacht. Doch bin ich froh, wieder zu 
Hause zu sein.»

Leon Achrafie

«Mein Landwirtschaftspraktikum absolvierte ich 
vom 4. bis 16. Mai auf einem Demeter-Bauernhof 
in Graubünden. Die Familie hat vier erwachsene 
Kinder und so war ich die Jüngste. 

Die älteste Tochter, Ursina, führte mich in die Hof-
arbeit ein. Die Haupttätigkeit des Bauernhofs liegt 
bei der Mutterkuhhaltung. Sie haben aber auch 
noch ein Pferd, ein Pony, Ziegen, ein Minipig, Hüh-
ner, Hunde und Katzen. Ich half mit beim Stallaus-
misten, Tierefüttern und im Garten. 

An einem Tag sind wir auf die Alp gegangen und 
haben die Steine und das Gras zusammengerecht. 
Es war sehr steil. Abends haben wir oft Volley-
ball oder Unihockey gespielt. Es waren zwei tol-
le, abwechslungsreiche Wochen, die ich nicht so 
schnell vergessen werde.» 

Elena
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«Ich war bei einer fünfköpfigen Familie im Tog-
genburg auf einem Bio-Bauernhof. Die Familie hat  
40 Mutterkühe und nochmals fast gleich viele 
Kälber. Es war eine sehr freundliche und lustige 
Familie, bei der ich viel lachen musste, besonders 
wenn der Bauer schon bei Kleinigkeiten lustig 
fluchte. Gleich am ersten Tag musste ich um 4 Uhr 
aufstehen, denn der Bauer und ich gingen zum 
Schlachthof. Zusehen mochte ich nicht, wie das 
Kalb geschlachtet wurde, aber ich ging nachher 
noch rein, als es schon tot war. Es zuckte noch.

Um 6 Uhr abends fragte mich der Bauer, wieviel 
Uhr es sei. Ich schätzte auf 9 Uhr (weil der Tag mir 
schon so lang vorkam). Darauf musste er lachen. 
Am zweiten Montag war wieder das gleiche Pro-
gramm und ein noch längerer Tag. 18 Stunden war 
ich auf den Beinen. Doch es lohnte sich, denn wir 
liefen am Abend mit den Kühen auf die Alp. Das 
Ganze wurde ziemlich kurzfristig entschieden, und 
es verlief nicht alles genau wie geplant. So kam es, 
dass ich nach einem hektischen Start alleine vor 
den Kühen hermarschierte. Dies war ein schöner 
Moment, wahrscheinlich der Schönste der zwei 
Wochen, und ich genoss es sehr. 

Auch die anderen Tage waren lang und anstren-
gend, aber es war eine angenehme Stimmung und 
ich habe viel dazugelernt. Sogar in der Sprache, 
denn es gab jeden Tag neue Ausdrücke, die ich 
nicht kannte. Mir hat das Praktikum sehr gefallen 
und ich hoffe, alle zukünftigen Praktikanten haben 
auch so Glück und Spass wie ich.»

Ben

«Mein Landwirtschaftspraktikum verbrachte ich in 
Amerika bei meiner Patentante und ihrer Familie. 
Sie wohnen in Craryville im Bundesstaat NY. 

Zum Arbeiten ging ich auf eine Gemüsefarm in 
Ghent. Die Farm hiess Ironwood-Farm und wurde 
erst letztes Jahr von drei Frauen aufgebaut: Jenny, 
Aliyah und Lauren. Im Moment haben sie zwei gros- 
se Gewächshäuser und sehr viel Land; sie bauen 
gerade an einem dritten Gewächshaus. 

Ich verstand mich von Anfang an sehr gut mit 
den Dreien und wir hatten viel Spass zusammen. 
Ich arbeitete zwei Wochen von 9 Uhr bis 15 Uhr. 
Meine Arbeiten waren vor allem Gemüse schnei-
den, waschen und verpacken; zudem verschiedene 
Sprossen, die in Amerika sehr beliebt sind, säen, 
wässern, schneiden und verpacken sowie Lauch 
umpflanzen, sogenanntes Pikieren. 

Eine lustige Geschichte dazu: Ich arbeitete zwei bis 
drei Tage an den Lauchsetzlingen und pflanzte sie 
einzeln um. Am Schluss hatte ich ganze 11 Kisten. 
Da kam Jenny und fragte, wie viel ich denn schon 
gemacht habe. 11, sagte ich. Sie schaute mich ganz 
erstaunt an und erklärte mir, dass wir eigentlich 
nur fünf bis sechs Kisten gebraucht hätten... Ich 
konnte die Hälfte meiner Arbeit auf den Kompost 
werfen! 

Das war aber die einzige Enttäuschung auf der 
Farm. Ich habe meine Arbeit, die Umgebung, aber 
vor allem die Leute in den USA lieben gelernt!» 

Eleonora
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		WhatsApp 
					     & Co

Im Rahmen unseres neuen Medienkonzepts 
besuchte der Medienexperte und Waldorf
pädagoge Uwe Buermann einen ganzen Vor-
mittag die 6. Klasse, um die Schülerinnen und 
Schüler über die Gefahren der Neuen Medien 
aufzuklären. Denn in dieser Altersstufe verfügen 
die meisten bereits über ein Smartphone, benut-
zen einen Computer und haben schon einige 
Fernseherfahrung. Zum Teil ist die Benutzung 
der Neuen Medien sehr unbedarft und die Mög-
lichkeiten werden begeistert genutzt, ohne dass 
diese hinterfragt werden. Genau dort setzte Uwe 
Buermanns Vortrag an. Er machte die Klasse auf 
die Gefahren aufmerksam, indem er mit ihnen 
ihren eigenen Umgang mit den Neuen Medien 
diskutierte. 

Auf diese Arbeit in der 6. Klasse folgte am Nach-
mittag in der Oberstufenkonferenz ein Austausch 
mit der Mediengruppe und Herrn Buermann unter 
dem Thema: «Wie können wir das Medienkonzept 
in den aktuellen Lehrplan integrieren?» 

Er gab uns hier konkrete, praktische Hilfestellun-
gen und viele Anregungen für mögliche Projekte 
mit den SchülerInnen. Diese Vorschläge werden im 
gesamten Kollegium und der Mediengruppe weiter- 
hin diskutiert, ausgearbeitet und zur Umsetzung 
vorbereitet. Einen guten Einblick, wie intensiv und 
eindrücklich nicht nur die Zusammenarbeit mit 
dem Oberstufenkollegium war, sondern auch in der  
6. Klasse nachgewirkt hat, gibt der nachfolgende, 
ausführliche Bericht von Henriette Eschmann:

von Sibylle Rohdich

Herr Buermann hat heute einen fast vierstündigen 
Vortrag über Medien gehalten. Er hat als erstes 
gefragt, wer was besitzt. Also hat er gefragt, wer 
alles ein Smartphone oder einen eigenen Fernseher 
im Zimmer hat. Eine Frage war auch, wer WhatsApp 
nutzt. Zu diesem Punkt möchte ich anmerken: 
WhatsApp ist die schlimmste App der Welt! Neu-
erdings kann WhatsApp Fotos machen, wenn du 
die App startest (aber nur, wenn man eine Kamera 
frontal in der Hand hält!). Dafür hatte Herr Buer-
mann ein gutes Beispiel: Laina, Hannah, Rachel 
sind Freundinnen und alle haben stets Whats-
App eingeschaltet. Dann gehen alle zu Hannah. 
Wenn WhatsApp merkt, dass sie aufgehört haben 
zu schreiben, kann es sein, dass das Handy auf 
Mikrophon umstellt und das Gespräch aufnimmt! 

Klassendiskussion und Oberstufenkonferenz 
mit Uwe Buermann

Aussen & Innen
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Das passiert aber nur selten. WhatsApp hat ganz 
spezielle Roboter, die die Nachrichten durchlesen. 
Wenn diese ein Wort wie «Selbstmord», «Bomben-
anschlag» oder «Maschinengewehr» lesen, melden 
sie das an die Mitarbeiter von WhatsApp. Diese 
lesen die Nachricht und je nachdem, wie oft das 
Wort in den Meldungen erscheint, unternehmen 
sie etwas.

Vor zwei Jahren konnte man bei Instagram noch 
eingeben, ob Instagram auf die Fotos zugreifen 
darf. Wer schlau war, hat da «Nein» geklickt. Denn 
dann konnte Facebook (zu dem Instagram gehört) 
keine Fotos «klauen». Hat man jedoch erst vor zwei 
Monaten Instagram heruntergeladen, kann man 
nicht mal mehr das. Facebook kann nun alle Bil-
der, die du auf dem Handy hast, «klauen» – nicht 
nur die, die du auf Instagram gestellt hast. Andere 
Apps können herausfinden, wie deine Wohnung 

oder dein Haus eingerichtet ist. Man kann sogar 
herausfinden, was eine Familie tut. 

Herr Buermann hat auch von der Fernsehshow 
DSDS (Deutschland sucht den Superstar) erzählt. 
Er hat sich einmal dort angemeldet, aber nicht 
zum Vorsingen, sondern damit er den Vertrag 
durchlesen konnte. Der Vertrag hatte vierundvier-
zig Seiten! Herr Buermann brauchte drei Stunden 
zum Lesen. Dabei wurde er die ganze Zeit von den 
RTL-Mitarbeitern gestört, die ihn damit drängten, 
endlich zu unterschreiben. Eigentlich wollten sie 
nicht, dass er den Vertrag genau durchliest. Denn 
in dem Vertrag steht, dass RTL den Gewinnern 
verbieten darf, eine Tournee zu machen oder ein 
Album zu schreiben und herauszugeben. Wenn 
man als Teilnehmer in die erste Live-Show kommt 
(es gibt zwei), darf dich RTL verpflichten, zwei oder 
drei Monate keinen Kontakt nach Aussen zu haben. 

Jeden Morgen bekommt man Tanz- und Gesangs-
unterricht und darf nur mit einer Begleitperson 
heraus. Das ist einfach unmenschlich! 

Zuletzt sagte Herr Buermann in seinem Vortrag 
etwas zum Gamen: Man solle nicht froh sein, wenn 
man hohe Level erreicht, denn beim Spielen würde 
man nichts tun, ausser sein Gehirn auszuschalten. 
Da man beim Spielen Knöpfe drücken muss, schei-
tern viele Erwachsene, die selbst Auto fahren, an 
Autogames, weil sie den Joystick in Rechtskurven 
nach rechts bewegen. Doch dann landet man im 
Spiel in der Leitplanke. 

Das Hirn einmal auszuschalten ist eigentlich etwas 
Normales, was auch einmal im Unterricht passiert,  
aber unabsichtlich. Auch bei Lehrern in der Kon-
ferenz kann das passieren. Beim Spiel ist es aber 
gewollt und wirkt dann anders.
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		  Mittun des 
Wahr-
genommenen

Erinnerung an Andreas Suchantke 

Andreas Suchantke (1933–2014) lebt als Impulsgeber in 
vielen seiner Schüler, Studierenden und Freunden weiter. 
Sein goetheanistisch-franziskanisches Beobachten und 
Forschen, Ins-Bild-Bringen, Staunen und Erkennen wirkt 
als schöpferischer Impuls in uns fort.

Blickt man aus erhobener Perspektive auf den 
menschlichen Werdegang, so erscheint das Bild 
eines grossen Wogens, eines Empfangens und 
Gebens, einer unermüdlich sich konturierenden 
und wieder lösenden Küstenlinie. Woher kommen 
die formenden Kräfte und Impulse? Wohin wirken 
sie ein Leben lang? Vieles, was uns selbst betrifft, 
verdanken wir anderen Menschen. Vieles wäre 
nicht geworden, hätten nicht andere ihre Inten-
tionen zur Wirkung gebracht. Ein lebenslanges 
Aus- und Nachwirken kann aus bestimmten Anläu-
fen hervorgehen.

Andreas Suchantke wirkt heute als bedeutender 
Impulsgeber in vielen Menschen weiter. Er vermoch-
te es, einige zentrale Werkzeuge des Weltzugriffs 
in einem auf den Weg zu bringen und damit an 
einer Basis zu bauen, die für ein selbstverantwort-
liches Handeln und Wirken unabdingbar erscheint. 
Man kann solche Werkzeuge als «goetheanistisch» 

bezeichnen. Andreas Suchantke: «Was heisst goe-
theanistisch? Sich der Erscheinungswelt gegenüber 
nicht von mitgebrachten begrifflichen Konzepten 
leiten zu lassen und die Phänomene lediglich zu 
deren Illustration und Bestätigung zu verwenden, 
sondern unvoreingenommen, begriffsfrei an die 
Erscheinungen heranzutreten, die Begriffe aus dem 
heraus zu bilden, was die Wahrnehmung liefert.

Sinneswahrnehmung bedeutet aktives Mittun des 
Wahrgenommenen! Man tanzt, ohne sich dessen 
bewusst zu werden, das Wahrgenommene mit, und 
das keineswegs nur bei akustischen Wahrnehmun-
gen. Das optische Wahrnehmen vollzieht sich so, 
dass man mit den Augen die Formen und Gestalten 
abtastet, ja geradezu in sie hineinkriecht und aktiv 
mitmacht, mittut, völlig unbewusst! Auf diese Wei-
se kann man sie hinterher auch erinnern – man wie-
derholt den Wahrnehmungsvorgang im bildhaften 
Denken/Erinnern.» Soweit im O-Ton.

von Stephan Ronner

Menschen in unserer Schule
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Auferstehungstechnik

Andreas Suchantke verfügte über eine ausser-
gewöhnliche Art, Wahrgenommenes ins Bild zu 
bringen, im Bilde wieder erstehen zu lassen, indem 
er einzelne Naturerscheinungen in unnachahm-
licher Geduld vor uns SchülerInnen an der Tafel 
pointillierte. Wie es auch in seinen zahlreichen 
Büchern nachzusehen ist, kam er weitgehend 
ohne schneidend-trennende Linien aus und liess 
jeden Umriss, jede Gestalt aus unzählbaren far-
bigen Punkten lebendig entstehen. Der Vorgang 
des Nachbildens war ein spürbarer Bildeprozess, 
der einen stark im Willen ansprach und zu eige-
ner präziser Hingabe an die jeweilige Erscheinung 
animierte. Was in kognitiver Weise durch ein  
ausnehmend differenziertes sprachliches Aus-

drucksvermögen geschildert wurde, erfuhr durch 
diese intensive Art willenshafter «Auferstehungs-
technik» ein tief wirksames Fundament. 

Ins Bild gebracht erscheint mir vergleichend eine 
Figur Alberto Giacomettis, die weit ausschreitend 
den Raum ergreift und gleichzeitig durch einen 
enormen Sockelfuss im Raum wurzelt, sich ver-
ankert, anwesend ist. Aus dem Spannungsfeld der 
grazilen Figur mit dem enormen Sockelfuss ergibt 
sich eine heftige innere Dynamik im Betrachter, 
die aufs Ganze geht, die einen einnimmt. Solche 
Gesamtdynamik vermochte Andreas Suchantke in 
seinen Ausführungen, gepaart mit seiner «poin-
tillistischen» Bildsprache, zu erzeugen und damit 
weit über eine kognitive Ansprache hinaus sein 
Publikum zu berühren.
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Bruderschaft mit der Natur

In sprachlicher Hinsicht hat sich mir die «Bruder-
schaft mit der Natur» nachhaltig eingeprägt. Dass 
ein Verhältnis zu Natur und Umwelt kein beliebiges 
ist, dass es sich um ein lebendiges, ja existenzielles 
Verhältnis handelt, wissen viele. Aber dass es sich 
darum handelt, bis in den Willen hinein, bis in seine 
Taten und Veranlassungen hinein Bruderschaft mit 
der Natur zu leben, ereignet sich in viel tieferen 
und eher unbewussten Schichten und lässt sich 
durch vernünftige Vorsätze allein nicht steuern. 
Hier hinein nachhaltige Impulse zu geben, die 
einem lebenslang durch alle Seelenschichten hin-
durch zu eigen sind, gesellt der als goetheanistisch 
bezeichneten Qualität eine franziskanische bei. Bei 
Franziskus erscheint in vermeintlich naivem Bilde 
jede Naturerscheinung als Schwester und Bruder, 
meint aber das wirkliche Verhältnis zwischen den 

Kreaturen der Schöpfung als lebendigem Gesamt
organismus – die einen mit zunehmend bewuss-
ter Verantwortung, die anderen in kreatürlicher 
Dynamik unterwegs. So würde ich die Wirkungen 
bezeichnen, die Andreas Suchantke uns Schüler
Innen, später uns Studierenden, dann uns Kolle-
gen vermittelt hat und die wir als Eigenheit und  
Vermächtnis mit uns tragen.

Lebenslinien – Lebenskreise

Andreas Suchantke wurde 1933 in Zeitverhält-
nisse hineingeboren, die alles andere als eine 
behütete Kindheit und ein gedeihliches Aufwach-
sen ermöglichen. Sein Vater, Gerhard Suchantke, 
wirkte als Arzt eng mit Ita Wegman zusammen. So 
kam der aus Breslau stammende Mediziner an das 
Klinisch-Therapeutische Institut in Arlesheim und 
Andreas wurde am 27. Juli 1933 in Basel geboren.  

1934 übersiedelte die Familie nach Berlin, von wo 
aus politisch- und kriegsbedingt mehrere Umsied-
lungen folgten über Gerswalde, Tirol und Söcking 
nahe Starnberg in Bayern. Nach Kriegsende folgte 
die «Stuttgarter Verbannung». Andreas Suchantke 
besuchte die 6. Klasse an der wiedereröffneten Wal-
dorfschule Uhlandshöhe und war als Pflegesohn 
im Hause Erich Gabert untergebracht. Aus diesen 
Stuttgarter Jahren schildert er in seinen autobio-
grafischen «Lebenslinien – Lebenskreise» manch 
bedenkliche Episoden, aus denen sowohl die ange-
spannte Zeitsituation spricht, sich aber auch erste 
Motive regen, die später zu eigenen pädagogischen 
Impulsen werden. 

1953: «Frei! Zum Studienbeginn meldete ich mich 
im Zoologischen Institut der Universität Freiburg im 
Breisgau an, das mich nicht zuletzt deshalb inter-
essierte, weil hier die berühmten Planetariums-
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Untersuchungen an Mönchsgrasmücken gemacht 
worden waren, bei denen die Stern-Orientierung 
während des Zuges nachgewiesen wurde.» 

Andreas Suchantke war bereits als Schüler eifrig 
in Sachen ornithologischer und anderer Naturbe-
obachtungen unterwegs. Mitschüler berichten von 
seinen ungewöhnlichen Beobachtungsgabe und 
seinen bereits fortgeschrittenen Fachkenntnis-
sen. In den Semesterferien arbeitete er am Institut 
für Krebsforschung «Hiscia» in Arlesheim, wo sein 
Vater inzwischen wieder an der Ita-Wegman-Klinik 
mitwirkte. Die späteren Semester absolvierte er in 
München, unter anderem bei dem «Bienenvater» 
Karl von Frisch und auch bei Konrad Lorenz. Neben-
bei erteilte er an der Münchner Waldorfschule 
naturwissenschaftliche Epochen. Hier konnten 
erste eigene Erfahrungen im pädagogischen Han-
deln Motive aus der belasteten Schulzeit aufgreifen 
und verwandeln.

Lehrer und Impulsgeber

1962 kam Andreas Suchantke auf abenteuerliche 
Weise an die Rudolf Steiner Schule in Zürich, wo 
er hinfort 20 Jahre lang die naturwissenschaftli-
chen Fächer betreute. In dieser Zeit erlebten wir 
ihn zum einen als Lehrer und Impulsgeber, zum 
anderen unternahm er von hier aus seine ersten 
Forschungsreisen, die jeweils ihren Niederschlag 
in Buchform fanden. So entstanden unter ande-
rem «Metamorphosen im Insektenreich. Beitrag  
zu einem Kapitel der Tierwesenskunde» (1965); 
«Sonnen-Savannen und Nebelwälder» (1972); «Der 
Kontinent der Kolibris» (1982); «Mitte der Erde. 
Israel im Brennpunkt natur- und kulturgeschicht-
licher Entwicklungen» (1996).

Mit einer kurzen Mannheimer Zwischenzeit 
verlegte Andreas Suchantke schliesslich seine 
Tätigkeit ganz in die Lehrerbildung am Institut 

für Waldorfpädagogik in Witten-Annen. Interna-
tionale Seminar- und Vortragstätigkeit verband 
ihn weitherum mit Waldorfschulinitiativen und 
Zentren goetheanistischer Forschung. Die Motive 
seiner weiteren Buchveröffentlichungen zeich-
nen deutliche Konturen seiner Schwerpunkte: 
«Partnerschaft mit der Natur. Entscheidung für 
das kommende Jahrtausend» (1993); «Ökologie»  
(Hg. 1998); «Metamorphose: Kunstgriff der Evolu-
tion» (2002); «Zum Sehen geboren. Wege zu einem 
vertieften Natur- und Kulturverständnis» (2008); 
«Lesen im Buche der Natur. Wege zum Erfahren 
des Ätherischen» (2012).

Andreas Suchantke lebt als Impulsgeber in vielen 
seiner Schüler, Studierenden und Freunde weiter. 
Der Fortentwicklung pädagogischer Neuansätze 
sind hiermit vitale Quellen zugänglich gemacht 
worden. Dankbar nehmen wir sein dynamisches 
Vorbild als Orientierung.

Der Abdruck erfolgt mit freundlicher Genehmi-
gung der Zeitschrift «Das Goetheanum» und des 
Verfassers Stephan Ronner.
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      «Literarische Perlen»
 aus dem Unterricht
           	      Teil 2 

von Sibylle Rohdich

Auch diesmal findet sich hier in dieser Rubrik keine Buchempfehlung, sondern 
die Kurzgeschichte einer Schülerin der 8. Klasse. Obwohl die Schreiberin erst am 
Anfang steht und im Rahmen des Deutschunterrichts ihre Geschichte erfunden 
hat, lässt das Ergebnis schon einen besonderen Umgang mit der Sprache erken-
nen. Deshalb soll den jungen Autoren und Autorinnen hier ein Forum geboten 
werden, um diese Arbeiten zu präsentieren. Denn geschrieben wird immer für 
einen Leser oder eine Leserin!

Das Menschlein
von Zoe, 8. Klasse

Es ist sechs Uhr früh. Eine einzelne Strassen- 
lampe flimmert grell in der Dunkelheit auf. Weni-
ge Menschen sind auf den grossen Strassen zu 
sehen. Noch sind nur einzelne Umrisse der Objekte 
in naher Sichtweise zu erkennen. Doch bald kom-
me ich. 

Sechs Uhr dreissig. In einem kleinen Appartement 
sitzt aufrecht und mit steifem Rücken ein einzelnes 
Menschlein. Seinem Anschein nach befindet es sich 
in einer Art Trance oder einem Wartezustand. Das 
grosse Fenster gibt ihm, glaube ich, Anlass dazu. 
Auf was wartet es nur?

Sieben Uhr. Langsam erhelle ich die ersten Wipfel 
der grossen Laubbäume und Tannen. Der Himmel 
verändert sich um einen Farbton, doch die Stadt 
liegt noch im Dunkeln. Das Menschlein legt sich die 
Decke noch enger um seinen Körper. Ihm scheint 
zu kalt zu sein.

Sieben Uhr zwanzig. Meine Fangarme breiten sich 
aus. Der eine Arm zieht sich nach Westen und 
trifft nach kurzer Zeit auf ein rotes Backsteinhaus. 
Ein anderer beleuchtet den grossen See. Und den 
letzten schicke ich ihm, dem kleinen Menschlein. 
In seinen Augen spiegelt sich mein Glanz. Sein 

Gesicht gewinnt an Farbe und die Decke löst sich 
ein Stück aus der starren Hand.

Sieben Uhr fünfundfünfzig. Nun sieht man schon 
mein oberes Gebilde. Die Stadt ist, bis auf ein paar 
Stellen, mit meiner Farbe ausgefüllt. Der See leuch-
tet matt mit mir um die Wette. Mehr Menschen 
treten auf die jetzt nicht mehr ganz so grauen 
Strassen. Die Decke des Menschleins umhüllt nur 
noch die Beine. Das Gesicht verliert die blasse Far-
be, um sich kurze Zeit später in einen bräunlichen 
Ton zu verwandeln. Doch noch ist keine Reaktion 
zu sehen.

Acht Uhr fünfzehn. Ich stehe nun da, dem Himmel 
ganz nah, und beleuchte die Stadt. Jeder Arm spie-
gelt sich in einem anderen und zerspringt in viele 
Farben. Ich schaue erwartungsvoll in das Gesicht 
des Menschleins. Strahlende Augen? Ein kleines 
Lächeln? Nichts. Stattdessen springt es auf, zieht 
sich an und verlässt die Wohnung. Ich sehe ihm 
nach. Meine Strahlen beleuchten ihm den Weg, 
doch es sieht mich nicht. Niemand sieht mich. 

Und doch bin ich jeden Tag da, strahle mit dem See 
um die Wette, schenke allem Leben und sorge für 
Leben. Wieso sieht man mich nicht?
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Schweizer Helden – 
ein Film von Peter Luisi 
von Sibylle Rohdich

Ein Held in der Schweiz? Da fällt einem natür-
lich sofort Wilhelm Tell ein, aus dem Friedrich 
Schiller den Freiheitskämpfer schlechthin kre-
iert hat. Da sich die 9. Klasse in ihrer Deutsch- 
epoche gerade mit diesem Text beschäftigt, lag 
es nahe, auch Peter Luisis Film «Schweizer Hel-
den» anzusehen. Der Film setzt Schillers Drama 
in einen besonderen Kontext und ermöglicht 
eine andere Auseinandersetzung. 

Die folgenden Empfehlungen der Schülerinnen 
und Schüler zeigen, wie ihnen der Film gefallen 
hat. Der Film ist seit kurzem als DVD erhältlich.

Sabine ist einsam, lebt getrennt und fühlt sich von 
ihren Freundinnen ausgeschlossen. Doch als sie 
durch einen Zufall auf ein Durchgangslager für 
Asylbeantragende stösst, ändert sich ihr Leben 
gänzlich. Sie findet Freude in ihrer neuen Arbeit 
und kehrt zu dem Selbstvertrauen zurück, das sie 
nach dem Aufgeben des Studiums verloren hat. 
Nebenbei lernt der Zuschauer auch die Grausam-
keit kennen, die gegen Asylanten verwendet wird. 

Ich fand den Film sehr interessant und konnte aus 
eigenen Erfahrungen die Niedergeschlagenheit von 
Sabine nachvollziehen. Der Film ist anstrengend zu 
schauen, aber sehr empfehlenswert. 

Eleonora

Sabine ist eine ältere, reiche, geschiedene und 
einsame Frau, die von ihren wohlhabenden Freun-
dinnen ausgegrenzt wird. Als sie per Zufall in 
ein Durchgangszentrum für Asylsuchende gerät, 
entschliesst sie sich, mit den Asylanten «Psycho- 
dramatische Improvisation» einzuüben; aber die 
Idee scheitert schnell. Doch dann haben die Asy-
lanten die Idee, stattdessen «Wilhelm Tell» von 
Schiller zu spielen. Anfangs hält Sabine es nicht 
für eine gute Idee, da die Asylanten nicht gut 

Deutsch sprechen können. Doch dann probieren 
sie es zusammen!

Der Film zeigt auch, wie Asylanten in der Schweiz 
behandelt werden und wie die meisten über sie 
denken. Ich finde den Film ziemlich gut und man 
sollte ihn einmal gesehen haben.

Leila

Die Hauptperson Sabine, die von ihren Freundinnen 
oft ausgeschlossen wird, plant über Weihnachten in 
einem Durchgangszentrum für Asylanten «Psycho- 
dramatische Improvisation» als Beschäftigung 
anzubieten. Die anfangs eher als einfach geplante 
Arbeit entwickelt sich schnell zu einer harten Nuss, 
da sich die Kommunikation in der deutschen Spra-
che als schwer erweist. 

Durch eine kurze Erzählung über Wilhelm Tell moti-
viert Sabine die Asylanten ungewollt dazu, dieses 
Stück spielen zu wollen. Da sie sich der Aufgabe 
nicht gewachsen fühlt, holt sie ihren Patenonkel, 
einen älteren Schauspieler, zu Hilfe. Zusammen 
versuchen sie, das Stück mit allen Schwierigkeiten, 
die sich dabei ergeben, auf die Bühne zu stellen.

Valentina

Peter Luisi
«Schweizer Helden»
Spotlight Media Productions
Schweiz, 2014
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MUSIZIEREN BEGEISTERT
Blockflöte
Querflöte
Klarinette
Saxofon
Violine 
Viola
Violoncello
Klavier
Kammermusik
Gesang
Improvisation 
Kinderchor  
(ab Kindergarten)

Einzel- & 
Gruppenunterricht für 

Kinder und 
Erwachsene

Orchesterprojekte
Kammermusikwochen 

für Kinder, 
Jugendliche und

Erwachsene
Musikseminare

Auf Grundlage der 
Anregungen und 

Hinweise Rudolf Steiners

Sekretariat: Malvenstrasse 8, 8057 Zürich
043 539 97 94

info@freiemusikschulezuerich.ch
www.freiemusikschulezuerich.ch

FREIE MUSIKSCHULE ZÜRICH

Praxis für klassische Homöopathie und Naturheilkunde

Suzanne Rapold 
Homöopathin & Naturärztin

Neptunstrasse 4, 8032 Zürich. Tel. 043 243 72 38

... gleich um die Ecke 

   am Hottingerplatz

HVS-Mitglied,NVS Spak-Anerkennung, 
EMR & ASCA Krankenkassen Anerkennung mit Zusatzversicherung. 

Deutsch, Englisch, Französisch, Spanisch und Italienisch.

mit 20-jähriger Praxiserfahrung

Homöopathie – die sanfte Heilmethode mit der nachhaltigen Wirkung



Grundsätzlich ganzheitlich. 
Seit mehr als 30 Jahren.

Führend in Alternativmedizin. Kompetente Beratung. Schneller Versand. Wir freuen uns 
auf Ihren Besuch.

Immer offen von 8 bis 20 Uhr
Silvia Briggen AG, St. Peterstrasse 16, CH-8001 Zürich
Telefon 044 211 44 77, Fax 044 212 04 91
www.stpeter-apotheke.com

365 Tage 8-20 Uhr geöffnet!

www.praxisambahnhof.ch
Tel. 055 555 05 05

Dr. Christoph Zeller mit Ärzteteam
Dorfstrasse 43  8630 Rüti  055 555 05 05

Allgemeine Medizin | Innere Medizin | Notfallbehandlung | Gynäkologie

Geburtshilfe | Orthopädie | Rheumatologie | Physikalische Medizin

Sportmedizin | Pädiatrie | Reisemedizin | Tauchmedizin | Dermatologie

Chirurgie inkl. ambulante Operationen | Venenbehandlungen | Psychiatrie

Check-Up Untersuchungen | Psychotherapie für Kinder und Erwachsene

Ästhetische Medizin | Laserbehandlungen | Traditionelle Chinesische Medizin



Kleider & Spiele für Kinder 
von 0 bis 12 Jahren

Klingenstrasse 23 
8005 Zürich
t. 043 366 92 83

Dienstag bis Freitag 
10.30 – 18.30
Samstag 
10.00 – 16.00

Kinderladen

Nepomuk_Ad124x81.indd   1 17.09.12   23:22
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Vier Linden
Die Bio–Insel am Hott ingerplatz 

Vier Linden – vier Läden

B O U T I Q U E

Spielwaren und  
Textilien aus unseren 
Werkstätten

Geschenke

Bio – Kinderkleidung

ausgewählte Kinder- 
und Jugendbücher

boutiquevierlinden.ch

Tel. 044 268 88 16

Wilfriedstrasse 19

R E F O R M -
P R O D U K T E

Hochwertige  
Lebensmittel und 
Naturprodukte

Täglich frisches 
Gemüse und Obst  
in Demeter- und 
Bio-Qualität

Hauslieferdienst

Tel. 044 268 88 20

H O L Z O F E N -
B Ä C K E R E I

IM BISS -KAFFEE
mit  
Take-Away-Produkten

Wir produzieren alles 
von Grund auf frisch 
ohne chemische 
Hilfsstoffe in Demeter- 
und Bio-Qualität

Mo bis Fr vegetarisches 
Mittagsmenü 
im Imbiss-Kaffee

Tel. 044 268 88 10

Verkaufsf iliale 
am Goldbrunnenplatz
Tel. 044 463 83 33

T R A I T E U R

Apéro 
und Partyservice

Hausgemachte vege- 
tarische Fertiggerichte, 
Sandwiches, Suppen,  
Antipasti, Saucen, 
Desserts, Glacé

Mo bis Fr vegetarisches 
Mittagsmenü zum 
Mitnehmen

Tel. 044 268 88 14

Vier Linden, Bet r iebe der Zürcher Eing l iederung , 
Freiest rasse 50, Tel . 044 268 88 22 , 8032 Zür ich
www.vierl inden.ch


